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Mihi vivere Christus est· ·Bonumcertamen

certavi, cursum consummavi, fidem servavi.

Ehriſtus iſtmein Leben (ch habe den

guten Kampf gekämpft, den Lauf vollendet,

den Glauben bewabhrt.
Philipp I, 21; IIl Timotheus 4, 7.

Geehrte Vertreter der h. Regierung, des

Eræiehungsrates, der Gemeindebehörden,

Hochwürdige Herren,

Lebe und geehrte Trauerverſammlungs!

Einem Feldprediger, der 194180 im großen ſSeptem-

berangriff in der Champagnetotlich getroffen wurde,

pflanczten Soldaten ſeines Regimentes auf das Grab

ein Kreus, das ſie aus Brettern eines Schühen-

grabens gesimmert. Sie ſchrieben darauf ſchlicht und

Rure: „Unſerm Feldprediger*“. Und nicht wiſſend, wie

ſie ihrer Trauer um den Gefallenen, den ſie ſchon als

Seelſorger in DParis verehrt, in wenis Worten Aus-

druch geben Bönnten, malten ſie auf den Fuß und

die Arme des Kreuszes — Träânen. Offisiere des

Regiments fügten ſpäter die Inschrift hinzu: „Mihi

vivere Christus est — Chriſtus iſt mein Leben.“)

Geéehrteſtel Derjenige, den wir ſoeben zur lehten

Ruhe begleſtet,war euer Seelenhirte. Geheich fehl,

wenn ich vermute, viele ſeiner Pfarrkinder würden

den Inhalt, die Richtuns, die Art ſeines Lebens auch

in die Worte faſſen: Mihĩ vivere Christus est — Chriſtus

iſt mein Leben? Dieſes Leben, das über der Gemeinde

La Semaine Religieuse de Paris, 7. Obktober 1916, 8. 418 f.
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Altdorf lange geleuchtet wie ein Stern unc das nun

erloſch, war es nicht durch und durch der Sache Jeſu
CEhriſti geweiht? Mar nicht der Heilancdd und ſeine

RKirche inm Sonne und Pol?

Wenn es üblich und wohl auch erſprießlich iſt, im

Lobe der Lebenden ſich Beſchränbung aufsuerlegen, ſo

empfindet man es doch als angemeſſen, dieſe Schranken

fallen zu laſſen am Rande eines Grabes, am Rande

eines ſolchen Grabes. Kommiſſar lohann Ant. Gisler

ſel, der s2 Jahre als Prieſter gewirbt, der 48 Jahre

in der Pfarrei des hl. Martinus tätis geweſen, der

mit der gansen Pfarrsgemeinde in engſte Besiehung

getreten, bietet in ſeinem Leben des Erbaulichen

vieles, und er durfte ſcheiden von ſeinem lieben Alf-

dorf, ſcheiden von dieſer Erde mit dem Bewußtſein

des hl. Paulus: Chriſtus war mein Leben. Ich habe

einen guten Kampf gekämpft, den Lauf vollendet,

den Glauben bewahbhrt.

F

„Ich habe den guten Kampf gebämpft*“. Menſch

ſein heißt Kampfer ſein. Braucht es nicht einen guten

Koampf bei jedem Kinde, bis es reif eworden für's

Leben, bis es einen feſten Poſten besogen, einen

Stand, énen Beru, cne ſStelſung? Breucht es mcht

der Sorgen viele von Seſte der Eltern, der Arbeiten

viele von Seite der Kinder, bis ſie allen Anforderungen,

die an die Iugend geſtellt werden, genũge getan?

Und auf der Babrt nach dem Lebenssiele, — wie viel

Fehlſchlas, wie viel Enttauſchung, wie viel Mißgriffe

wie viel Schiffbrüchel Wie das nur ſo Rommen mag?

Ach, pflegt man zu ſagen: „Mit den Kindern einer,

Bamilie gSeht es wie mit LotterieLoſen — es kann

doch nicht jedes ein Treffer ſein.“ Aber des Ratſels



 
lohann Anton Gisler

von Spiringen,

biſchöflicher Kommiſſar und Pfarrer in Altdorf.
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Léöſung liegt nicht hier, nicht im Zufall, nicht im Un—

gefähr, nicht im blinden Spiel der Umſtände. Das

weiß der liebe Gott, das wiſſen die Eltern, das weiß

oft auch ein guter Breund: Es hat gefehlt an Mark,

gefehlt an der Entſchloſſenheit, gefehlt am Höhentrieb

der Seele, der uber alle Schwierigheiten ſich Rampfend

emporarbeitet, gefehlt an der RBéniglichen Kunſt des

Wollens. Denn das iſt nun einmal Lebensgeſet, daß

wir weder unſerm Charakter noch der Umwelt etwas

abtrohen Bônnen, es ſeidenn durch Kampf. „Das

Menſchenleben iſt ein Kriegsdienst“.*)

GSalt für die Jugenchahte des Verblichenen ein
anderes Geſetz? Murde er mühelos und bampflos,

einzis von gũutigen Wellen des Glucees emporgetragen

vom ſchlichten Hirtenſohne zur höchſten geiſtlichen

Würde des Landes? Brauchte es nicht ein Bewußt-

ſein von Kraftfülle, einen zielſichern Blich, einen ent-—

ſchlußfähigen und entſchlußßkräftisgen Willen, bis der

lünglins am Gallustage 18854 von den ſonnigen Halden

des Schãchentals wie ein junger Adler den Hlug wagte

zu den höheren Studien in Altdorf, wo der hochw.

Herrt Klauſener Rebtor der Kantonsſchule war?, den

FHug wagte nach Mario Einſiedeln zum Studium der

Philoſophie? Galt es nicht einen guten Kampf, um

dem Lebens- und Berufsideal zu folgen, das wie ein

Morgenſtern über ſeiner Jugend aufging, das ſo viel

Hohes, aber auch ſo viel Schweres in Ausſicht ſtellte?

Er fühlte die Neigung, Prieſter zu werden, das

hieß Dienſte nehmen beim höchſten Herrn. Ach, die

Menſchen ſind ſo gSenau, bevor ſie einen Knecht oder

eine Magd anſtellen. Da wird geforſcht und gefragt,

gemuſtert und gepruft, gewogen und geweahlt. Wird

086—
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es der Heilanck weniger enad nehmen, wenn er

einem den erhabenſten Dienſtauftrags, den es auf Erden

gibt, erteilenwillꝰ Der hl Geiſt ſpricht von Propheten,

die er nicht geſandt und die doch geschaftigs waren,

zu denen er nicht geredet und die doch weiſſagten.“)

Und beim hl Iohannes brandmarket der Heiland ſolche

Hirten, die in den Schafſtall eintreten nicht durch die

Ture, ſondern wie Diebe und Räuber durch das

Fenſter.*) Ein unberufener DPrieſter — um alles in

der Melt hätte der Verſtorbene das nicht werden

mogen! Deshalb betete er und betete viel im Sinne

des Pſalmiſten: „JTu mir Rund den WMeg, den ich

wandeln ſoll . . Dein guter Geiſt führe mich auf

den rechten Weg Und als er ſich über den

Beruf Blar Seworden, ſprach er mit Samuel: „Siehe,

hier bin ich.“) Esſtellte ſich zu den heiligen Weihen,

Biſchof NRolaus Erans legte ihm die Hände auf und

nun trat er in die Reihe jener Maänner, die vom

lehten Abendmabl bis zum lehten Gericht nie aus-

geſtorben ſind und nie ausſterben werden.

Er waorjeht DPrieſter. Ein weites Tor hatte ſich

nun ſeinem WMirken aufgetan, einem Wirken ſtillet,

aber hoher, unvergleichlicher Art: dem unmnitftelbaren

Wirken am Heil der Seelen. Ziehe aus, junger, edler

Prieſter zd deinem Tagewerb! Ziehe aus und erfülle

das Programm, das dein Biſchof bei der Weihe dir

auf den Weg gegeben: „Deine Lehre ſei dem Volke

Gottes eine geiſtliche Medicin: der Wohlgeruch deines

Lebens ſei für die Lirche Chriſti Preude und Ehre,

damit du durch Wort und Beiſpiel das Haus, das iſt

die Bamilie Gottes, auferbaueſt.“ Ziehe aus, einge

denb des Pſalmwortes: „Die mit Tränen ſſen, werden

) Jeremias 23 21. ) Ioannes 10, 1. ) Pſalm 402, 8, 10

enee
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mit Breuden érnten. Es geht einer und geht und weint,

indem er den Samen zu Streiffen ausſchwingt. Er Rommt-

und Rommt mit Jauchzæen, hochhebend ſeine Garben.“)

Ziehe aus, nicht wie Judas, Um den Herru zu ver—

raten, ſondern als ein Gefaß der Auserwäahlung, als

ein homo Dei, wie der hl. Paulus ſagt,“) als ein

Mann, als ein Streiter Gottes!

II.

Der junge Mann hatte den guten Kampf gebämpft

um ſeinen Beruf; jeht galt es, den guten Kampf zu

kampfen imBeruf.
Drüben am Fuße der Surenen zuerſt, dann hier

zwiſchen PReuß und Bannwald hatte ibhm die Vor—

ſehung den Weinbers angewieſen, wo er ſein Wirben

entfalten ſollte. Ein Wirben mannigfacher Art: in

der Schule, im Beiſchtſtuhl, auf der Kansel und am

Kranbenbett, ein Wirben in Senauen Verwaltungen

und in milden Werken, ein Wirken im Stillen und im

Sturm. Sei Wirken auf all dieſen Gebieten läßt ſich

öRennzeichnen mit den zwei Worten, mit welchen der

Evangeliſt das Wirben des Heilandes gebenneeichnet

hat: facere et docere: Tat und Lehre,*)

Zunächſt hat er auferbaut durch ein prieſterlich

zæuruchgesogenes, arbeitſames Leben. Er war ein

Sohn der Berse. Die Berge ſind ſtumme Lehrmeiſter

und bilden ſchweigſame Schüuler. Ein hochgeſpannter

Ernſt lags über ſeinem ganszen WMeſen. Die Art der

Weltkinder war nicht ſeine Art; weltliches Freiben —

das vwaren nicht die BRaden, aus denen ſich ſein Leben

wob. Ausgange, die ihn anderswo hingeführt hätlen

als zur Kirche, zur Schule, zum Krankenbett, waren

bei hmſelten. Ich glaube, er hätte über jeden Tag,

F 9 pſaln mocheos
*x) Apoſtelgeſchichte 1, 1. 2
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den er nicht arbeifench lernenck ausnußen Ronnte,

mit Kaiſer Veſpaſian geblagt: „Freunde, ich habé

einen Tag verloren.“ Jedenfalls durfte er mit dem

Pſalmiſten ſagen: „In Mühe und Arbeit war ich von

Jugend an.“) Aberfühlte er ſich nicht zur Arbeit

geboren wie der Vogel zum Flug,*) und fand ér

nicht gerade darin ein tiefes Glüuck? Wie weit, wie

weit war er von jenen entfernt, die beinen ödern

Geſellſchafter Rennen als ſich ſelbſt; die immer auf

der Hlucht ſind vor ihrem eigenen Ich und hrem eignen

Heim, die als ausgerechnete Lebenskunſtler den tiefſten

und höchſten Sinn des Erdenwallens darin erblicken,

ihm einen möslichſt luſtigen, genußreichen Anſtrich zu

geben, und die nicht zu ahnen ſcheinen, wie in einem

Leben geordneter Arbeit, im Besirk des häuslichen

Herdes die Brunnen der reinſten, der dauerhafteſten,
der ſegensreichſten Breuden fließen!

Durch die Tat hat er auferbaut, indem er für die

Zierde des Gotteshauſes lebevolle Sorge trug. Die

Wobhnſtätte des Herrn in wuürdiger, verſtandnisvoller

Weéiſe zu unterhalten und aussuſtatten, das war eine

Hochfreude für ſein Seelſorgerherz. Solche Ziele zu

erreichen, Rannte er die Schlüſſel zu den Herzen und

Börſen. Immerhin iſt Bauen und Reſtaurieren eine

eigene Sache. Unter die Bauherren geht ſelten einer

ungeſtraft. Abfallige Krittiß mas das Gelindeſte ſein,

was ihm begegsnen Bann. Wenn eéetwas davon auch

der Verſtorbene zu koſten hatte, ſo durfte er ſich

doch auch mit dem Bewußtſein tröſten, erreicht zu

haben, daß die Lrche von Altdorf mit dem ſtillxollen

Beinhaus daneben an gediegener Vornehmhbeit in

weiter Punde von beinem Gotteshauſe ubertroffen
wird.
  

Dſalm 7 6—
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In dieſem würdigen Gotteshauſe, — ſteht er nicht,
noch vor uns allen, wie er wüũürdevoll und fromm

raſch und doch ohne Eile die gottesdienſtlchen Ver-

richtungen vollzos? Sehet ibr ihn bei Andachten

und Gottesdienſten unbegrũndet fehlen? WMarernicht

eifris im Beichtſtuphl? Warernicht bereitwillig zu

jeder Stunde, wenn ein müder Erdenpilger Abſchiech

von der Erde nehmen mußte und die Rechnung mit

dem Himmel zum lehßten Mal begleichen wollte? Als

Beichtvater wie als Beiſtand in der Sterbeſtunde war

er viel begehrt. Er Rannte Maß und Milde, ſpendete

Licht und Rat, Kraff und Troſt — weil er ein Mann

reinen Hersens, eifrigen Gebetes, reicher Erfahrung,

großen WMiſſens war.

Kommiſſar IJohann Anton Gisler ſelig hatte ſeine

Schulen regelrecht und mit Ausgeichnung gemacht.

Mehr als einmal war er ſchon am Gymnafſium in

Altdorf Preisträager, beſonders in der lateiniſchen

Sprache. Nachdem er die Schulen vollendet, hat er

nie, ſein ganzes Leben nie geglaubt, ein Fertiger zu

ſein. Den Werdenden hat er ſich immer beigezähblt,

denjenigen, die ſich raſtlos weiterbilden. So Ram es,

daß er als hochgebildeter Prieſter anzuſprechen war

auf allen Gebieten, wo ein Drieſter heimiſch æu ſein

hat. Dieſes Miſſen leiſtetem koſtbare Dienſte in

ſeinem Amte als Profeſſor an der Kantonsſchule. Er

machte ſeine Schuler arbeiten, arbeiten nach guten

NMethoden, ſo daß die Ergebniſſe ſeines Unterrichtes

Reinen Vergleich zu ſcheuen hatten. WMorauf ſein

unbeſtrittenes Anſehen bei uns Schüulern berubte?

Zum guten Teil auf eben dieſem genauen und weiten

Wiſſen. Und dann noch auf einer andern Eigenſchaft,

die Reinem rechten Lehrer fehlen darf. Er beſaß den

Schulern gegenũber einen ausgeprägten Sinn für Ge-—
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rechtisbeit. Er ſuchte ſie alleunparteſſch zu behandeln,

Lohn und Strafe aussumeſſen einsigs nach Verdienſt.

Der Patrigierſohn, das Bönnte wohl noch beseugt

werden, hatte vor dem ſchlichten Bürgerſohn beiner-

lei Beyorsugung ſich zu rühmen.

seine Bildunsg und Erfahrung Bamen ibm auch

wohl zuſtatten in dem hochvichtisgen Amte des Ka-—

tfechismusunterrichtes, wie in ſeiner Eigenſchaft als

Mitglied des Ersſehungsrates, als Präſident des Schul-

weſens der Gemeinde Alftdorf. Ich weiß nicht, ob

irsgendwo auf der Wéelt in einer größern Ortſchaft

ein Pfarrer mit der Beſtellung des Schulweſens zu-—

friedener ſein Rann als hier in Altdorf, ob es irgend-

wo in gleich idealen Handen liegt wie in hier. Sicher

iſt, der Verſtorbene hatte Freude daran, das Schul-

weſen war ſein Augapfel. Es erfreute ſich ſeiner

hingebenden Sorge und verdanbt ihm viel, angefangen

von der Primarſchule bis hinauf zu der Schöpfung-

auf dem Schâchengrunde, die im Lande Uri religiös

und Bultfurell von Beiner andern Grüũndunsgſeit Jahr-

hunderten an Bedeutung erreicht wird.

Aber, meine Chriſten, was wäre für einen Seelen⸗

hirten alles Wiſſen, wenn ihm der Silberblich der

Klugheit, wenn ihm das kritiſche Urteil wenn Um

das Auge für die Bedurfniſſe, die Nseten und Geéfahren

der Pfarrei mangelte? Beim Propheten Zacharias

entwirft der Herr das Bild eines ungetreuen Hirten,

wie er szur Strafe unter den Juden aufſtehen ſollte:

„Siehe, ich laſſe einen Hirten aufkommen im Landeée,

der nach dem Verlaſſenen nicht ſieht das Zerſtreute

nicht ſucht, das Zerſchlagene nicht heilt und was noch

ſteht, nicht erhält.“ Und dann ruft der Prophet aus-

„O paſtor et idolum — o Hirt und Göhenbild, der
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die Herde verlaßt!) Solch ein Hirte wäre ein Schein⸗

hirte, ein Sötenbild, das Ohren hat und nicht hört,

das Augen hat und nicht ſiebt,Eüße und nicht wandelt,

Hände und nicht füblt. War der Verſtorbene ſolch

ein Göhenbild, ſolch ein Scheinhirte? Behltem das

Auge für den Zeitgeiſt, ſeine Beſtrebungen, ſeine
Sefahren?

Keineswegs. Kommiſſat Gisler ſelis war vielmeht

ein weitblichender Mann. Eeſt gegründet auf dem

Felſen des bBatholiſchen Glaubens, ſah er die Dinge

mit dem Auge des Glaubens, das heißt mit dem

Auge Gottes. All die hohen Worte: Fortſchritt, Zivi-

liſation, Kultur, all dieſe vielgeprieſenen Dinge, wenn

ſie getrennt ſiind von den feſten religiöſen Grund-

ſahen, von den unverbrüchlichen Bindegewalten des

kRatholiſchen Geiſtes, wenn ſie ohne Chriſtus und

wider Chriſtus, die Welt begluceen wollen, erbannte

er als das, was ſie dann in Wirklichkeiſt ſind: als

einen Leichnam, dem die Seele entflohen. Und eéer

wußte: ein Leichnam mag im Anfang ganse ſchön

ſein, ſchöner faſt als im Leben ſelbſt, aber er iſt un—

widerruflich verurteilt zur Zerſeßung, und dieſe Zer-

ſehuns wird und muß Bommen. Ihre Zeſchen waren
hm nicht unbekannt. Wenn die Gewiſſen ſtumpf

geworden gegen Wahrheit und Gérechtigkeit, unem-

pfindlich gegen große Vergsehen und große Tugenden

wenn Frevel, wenn Angriffe auf die heiligſten Dinge

Beine tatkräaftisge Abwehr, Béeine entſchiedene Miß-

bilßgungs mehr finden; wenn der brutale, unverhüllte

Eigennuh als Triumphator einhereieht und ungeſcheut

die Loſuns ausgibt: Bereichert euch, gleichviel auf

welchem Weg; wenn in den Herzen die hl. Ampeél

der Gottesfurcht und Jenſeitshoffnungs gelöſcht wird

R2acharias 11, 17.
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durch die windige Parole, die vom Leichtſinn ſchon

vor 3000 Jahren als der Weisheit letzter Schluß aus-

gerufen wurde: „Gegeſſen und getrunben, den morgen

ſind wir tot“) .. . ſaget, Geehrteſte, Ronnte der

Verſtorbene dieſe Zeichen der Zerſehung nicht ableſen

am Gebilde der Gegenwart? Und mußte er nicht

mit uns einen Zerſehungsprozeß der modernen Kultur

erleben, vor dem, ſo ſcheint es, ſelbſt dem Zeitgeiſt

graut? —

Solch einen Geiſt fand Kommiſſar lohann Anton

Gisler ſelis im Lande Uri nicht. Als er vor s2 Jahren

ins geiſtliche Amt trat, da war am Gotthard noch

öRein Hammerſtreich gefallen, an der Gitſchenwand tönte

noch bBein Pfiff der Lobomotive. Der Kanton Uri,

die Gemeinde Altdorf insbeſondere war religiös ge-

ſchloſſen, getragen von einer ruhmvollen Vergangen-

heit, einer ſchönen Ratholiſchen Uberlieferung. Sollten

ſie vom Fittigs des Zeitgeiſtes unberührt bleiben? Iſt

nicht die Menſchennatur an und für ſich ergiebig

genug an Keimen für Unkraut aller Art? Undiſt

nicht die Luft erfüllt von Samenſtäaubchen des Zeit—

geiſtes, die von den Winden über Berg und Tal

getragen werden? Und wenn man heute die Ka-—

nonen des Elſaß in die Urnerberse hereinhört, mußte

nicht das Echo der ungeſchlachten Kulturbämpferei in

den ſiebsiger und achtaiger Jahren auch hier ſich

geltend machen? Und als die Eiſenbahn ſamt ihren

Begleiterſcheinungen mit Windesbrauſen durch das

Reußtal fuhr, ſchien da für das alte Land Uri nicht

ein neues, umgebehrtes Pfingſten anbrechen zu wollen?

All dem gegenüber war der Verſtorbene nicht

blind, nicht taub, nicht untãtis. Als guter Hirte iſt er, wo

) Iſaias 22, 13.
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er glaubte, den Wolf zu hören, nicht geflohen. Wie
eine Mauer von Ers ſtellte er ſich allem entgegen,
von dem er meinte, es Bönnte derhm anvertrautfen
Herde ſchaden, und ér Bannte Bein höhéères Ziel, als
den batholiſchen Geiſt, die batholiſche Sitte, die Ur's
Seſchichte geſchaffen unc geweiht, ungebrochen, un⸗
geſchmalert, ungeſchwächt zu erhalten. Katholiſche
Begeiſteruns! Man begeiſtert ſich für ſo viele Dinge
— für Politiß und Militär, für Straßen und Babriken,
für Theater und Muſiß warum ſollteman ſich nicht
auch begeiſtern für das Batholiſche Ideal, das mehr
als jedes andere Ding der Welt der Begeiſterung
wert und würdig iſt? Für die reine Ratholiſche Sache
hat der Verſtorbene ſeine ganee, ſtarbe Perſönlichbeit
eingeſeht. Er tat dies nemand zu leb und niemand
zu leic. Er tat es, weil er es vom Gewiſſen dus,
weil er es als Ratholiſcher Seelſorger tun mußte, und
ich bin überzeust, heiner meiner Zuhörer, der ſich
hatholiſch nennt, Bein eineiger wird ihm dieſes Zeug-
nis verſagsen, keiner hat Ihm das verarst, jeder wird
ihm dafür danben,

Fũrdieſes Ziel hat er die reiche— ſeines Wortes
entfaltet, die in den Tagen ſeiner Krafft hm ſo wirk-
ſam zu Gebote ſtand. Er wußte ſie auf der Kaneel
ſo gründlich, ſo angiehend zu handhaben, daß ein
Altdorfer Hert, der weder vom ſtrengen Orden, noch
Verachter der Muſib war, ſagte: Lieber als in ein
Konsert gehe er in die des Verſtorbenen.
Hier wollte er handeln im Geiſte des hl. Paulus, der
ſeinem Schuler auf's Géwiſſen legte: „Bewahre die
Hinterlage des Glaubens; ob gelegen oder ungelegen
mahne, beſchwöre, adlet⸗ Kommiſſar Gisler ſel.
war Bein Prunkredner; aber er ſprach immer nach

) J Timotheus 6, 20; IIl Timotheus 4, 2
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guter Vorbereifuns, blat, markig, zielſicher, digne

evxangelio Christi,) ſo wie es für das Evangelium,

für die Kansel ſich ziemte. Und er redete wie einer,

der Gewalt hat. Sein Eifer bonnte ſich ſteigern bis

zur Herbheit. Da lag es ihm nicht immer daran, ſeinen

Redeſtrom im glatten Kanal weltgewandter Bormen

fließen zu laſſen; gelegentlich mochte er dem Berg-—

bach gleichen, der alles vorſich aufrollt jeden Wider⸗

ſtand bricht.„Das Wort Gottes iſt nicht angebunden.“*

Das warf wohl hie und da eéine Welle. Aber zur
Ehre ſeiner Pfarrbinder ſei es Seſagt: man vertrug,

man begriff es. Kein Herodes und beine Herodies

verlangten ſeinen Kopf, nicht einmal in Géedanben.

Im Geéegenteil, gerade nach ſeinen freimütigſten Aus-

ſprachen durfte er nicht ſelten ſichtbarer Zeichen der

Billigung ſich erfreuen. Für einen hblugen apoſtoliſchen

Ereimut hat die Pfarrei Altdorf noch immer Verſtänd-

nis gezseigt.
III.

Kommiſſatr lohann Anton Gisler ſelis hatte den

guten Kampf gebämpft um ſeinen Beruf und in

ſeinem Beruf. Nun nahte der Endkampf. Am 27. Sep-

tember 190914 Bonnte er ſeine goldene Meſſe feiern.

Das geſamte Prieſterbapitel begeugtehm zu dieſem

Anlaß ſeine Hochverehrung und ũberreichtehm eine

Roſtbare Tafel mit den Bilduiſſen aller Kapitularen.

Seine Pfarrbinder ſchenbten ihm durch freiwillige Samm-⸗

lung einen ſchönen Ornat. Dieſe und andere Zeiſchen

der Teilhahme und Anerbennung tfatenm wohl.

Aber ſind Iubilaen nicht Todesboten? Der Verblichene

fühlte, ſeine Sonne ging zur Rüſte. Es wollte Abend

werden. Kuhl wehten die Vinde uüber den letten
Abſchnitt ſeines Erdenpfades. Er war ein Einſamer

géeworden. Wo waren ſo manche ſeiner Mifſchuler

Driupper 2
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aus der Gymnaſialzeit, die Anton, und Brane Schmid,

die Anton Baumoann von Altdorf und Joſeph Müller

von Hoſpental, die Ihann und Anton Dittli von

Silenen und Bürglen, die Alexander und Kaſpar Mu—

heim, die Anton und Ernſt Müller und viele andere?

Wo waren ſeine Amtsbrũder, die Weggenoſſen langer

Jahre, mit denen er Schulteran Schulter für die Sache

Gottes gearbeitet, mit denen er auch manche traute

Stunde verlebt? Sie weoren fort oder heimgegangen.

Ihm ſelbſt gins es mehr und mehr wie dem Hohe—

prieſter Heli: ſeine Ausen dunbkelten. Er glich der

Ampel des Herru, die am Erlöſchen war. Kommiſſar

Gisler ſelis war einſichtis und ſtarb genus, die Kon-

ſequenzen aus ſeiner Lage zu siehen. Erſt legte er

das Pfarramt, dann auch die Würde ennesKommiſ-

ſars nieder und bereitete ſich zum Sterben. O Men-—

ſchenleben, wie gleichſtdu dem Wintertag, wo der

Abend den Morgen berührt, wo, auch wenn es zum

Beſten ſteht, die Sonne ſo Rnapp und ſo blaß!

Ein Arbeiter der erſten Stunde, hat der Verblichene

ausgeharrt bis aur letzten. In dieéeſen Wochen und Mon-

den vielleicht mehr denn je zeiſte er ſich als eine

wahrhaft ſchöne Seele, die heimiſch war im Reiche

des Glaubens, im Reiche des Gebétes, im Réiſche

chriſtlicher Geduld; als eine Seele, die um ſo ruhiger

und ſicherer hre Schwingen breitete nach dem beſſern

Lande, je deutlicher ſie erbannte, daß dieſe Pilgerfahrt

zu Ende gehe. „Wende, o Herr, meine Gefangen—

ſchaft wie einen Bach im Mttagsland!““) Schöne
Sonne ſeines Heimattals, nun grüßteſt duon zumn

lehten Mal, nur noch einmal und dann nicht wieder

hat ſein ſterblich Auge dich geſchauf! Am Vorabend

von Maria Lichtmeß ſchied er aus dieſer Welt, hin⸗

) Pſalm 1285, 4



über zur ewigen Lichtmeß, in der Hanct die Palmée
eines guten Kampfes, in ſeinem Herzen des ewigen
Erbes Teſtament, den Heiland, für den er gelebt und
gewirkt. Er gins, vom éwigen Oberhirten die un—
vergãngliche Krone zu empfangen.)

Liebe Pfarrsemeinde von Altdorf, wohl durfteſt
du die Trauersloche lauten. Ein beſorgter, ein from-
mer, ein unerſchrochener Seelenhirte iſt von dir ge-
ſchieden, der in Tat und Wohrheit nach dem Ver—
laſſenen ſah, das Zerſtreute ſuchte, das Zerſchlagene
heilte, und was noch ſtand, erhalten wollte. Einen
Mann haſt du verloren, der als Hüter deiner Seélen-
welt dein großer Wohltäter war im Leben, der in
anderer Art auch nach dem Tode dein und des Lan-
des Uri Wohltäter ſein wirce Kommiſſar Joh. Anton
Gisler, ehrenreicher und vielverdienter Sproſſe deiner
Heimat, treuer Sohn und Prieſter deiner Kirche,
tapferer Streiter Chriſti, unvergeßlicher Lehret, lieber
Freund, lebe wohl und ruhe in Gottes Frieden!
Amen.
  

beirus



lohann Anton Gisler
zu Spiringen,

geb. im Balderis den 1. Nov. 1841,

Student in Altdorf 1854/60,

in Einsiedeln 1860, 62, in Chur 1862/65,

daselbst zum Priester Seweiht den 10. Aus. 1864,

Pfarrhelfer in Attinshausen August 1868,

Kaplan und Professor in Altdorf Sept. 1860/ 1884,

Rektor der Kantonsschule Jan. 1880/1883,

Pfarrhelfer in Altdorf 1. Okt. 1883,

Pfarrer allhier 9. Juni 1801 bis Bebr. 1915,

Mitglied des Ersiehungsrates 1900/ 1016,

Prãsident desselben 1004/1010,

bischöflicher Kommissar 1800/1916,

gestorben den 1. Februar 1017.
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